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Sr. attßext Sîofen&erger: Sie ©ctjtadjt bei Stancp. —

gefunben tourbe, lieff 9îené ein ©oppeltreug
errieten mit folgenbet ^nfc^rift:

En l'an de l'incarnation,
Mille quatre cents septante six *

Veille de l'apparition,
Fut le duc de Bourgogne occis,

Et en bataille ici transis,
Ou croix suis mise pour mémoire

René, duc des Lorrains, mercy
Rendant à Dieu pour la victoire.

©eutfclj:
ffm Sainte ber SOÎen|e§entoerbung Saufenb»-

biethunbetifechgunbfiebgig,
SInt SSoraBenb beg Sreitöniggtageg tourbe ber

Ipetgog bon SSurgunb gefcfjlagen,

©rftot ïjier nadj ber ©djjlacfjt, too biefeg Äreug
gum ©ebädjtnig fteïjt,

SBomit fftené, Ipetgog ber Sotljringer, ©ott für
ben ©ieg banït.

@o enbete ber barnalg madjtigfte jprft ©u=

QSon ber £unfï,
5Btm ©r.

©d)on immer gab eg Seute genug, bie be=

Ijaupteten, baff eg für biefenigen, toeldje mit
©lüctggütern nidjt gerabe teidj gefegnet finb,
eine Unmôglidfïeit fei, für bie Straten unb
Slïïerârmften ettoag gu tun. ipeutgutage, too bie

®ïage über bie gefteigerten Sebengmittelpreife
an ber Sageêorbnung ift, begegnen toit noch biel
öfter jenen Slnfidjten. „^dj habe genug mit mir
felbft gu tun unb mit ber ©orge für meine gm»

milie," mit biefem Slugfpntdj toeift man gern
bag SInfinnen grtrüc!, benen, bie fdjlimmer bar»

an finb, alg toir, tjelfenb beiguftehen, ben ®ran=
ïen, Slrbeitglofen, ißerarmten. ®ie meiften übten»

fdjen finb fidj nic^t betoufft, baff nidjt immer
©elbmittel nötig finb, um bie 9tot eineg Rn=
glücElicfiert gu linbern. Stuf gang anbeten 33at)=

nen geht oft bie eigentliche, bie toirïlicf) fegeng»
reiche Sßoijltätigteit eirxbjer; nur haben bie mei»

ften noch nie barüber nadjgcbacht, bah eê einem
jeben, auch bem in ben tnappften 23ermögeng=

berhältniffen Sebenben, möglich ifi^ felbft biel
©uteg gu ftiften. Sin ber ©elegenljeit, 3$ohI=

tätigfeit git üben, fehlt eg tooïjl ïeinem; bie

ipauptfad)C in beut Sßirten für anbete ift, bag
Rebel an ber SBrtrgel gu faffen, je nadj Sage ber
©ache.

ipanbelt eg fid) um eine gamilie, beren @r=

näl)rer arbeitgunfalgig ift, fo gilt eg, bagu bei»

®r. b. ©neifi: 33cm ber Eunft, attbern gu nit^ett. 235

ropag unb mit ihm bag butgunbifdje Ipergogg»
haug ber SSaloig. ®er SSoügmunb faffte fein
©cljictfal la'fonifch in ben ©prudj: „33ei ©ranb»
fon bag ©ut, bei ÜDturten ben übtut, bei Stauet)
bag Slut,"

Sit bie grüdfte beg ©iegeg teilten fidj Sitb»

toig XI. bon ^Rantreicfj unb ßönig SOtarimi»

lian alg ©bemann ber ÜKaria bon Surgunb,
®odjter ®arlg beg Stülpten. ®ie ©ibgenoffen
liefen fidj mit einer ©elbentfdjäbigung abfin»
ben unb bergidjteien ingbefonbere auf bie bon
Sern getoünfdjte SInnejion ber granclje ©omté.
ÜDtan hat biefe 3urüdhaltung bielfad) nicht ge=

billigt unb nid)t berftanben. Rnb bod) muff
man ftch ntit üfted)t fragen, ob itng beren gol»
gen nicht berhängnigbotler hätten toerben fön»

nen alg ber Sergicht?

Dr. Sllbert ÜRofenberger.

0 ®aê §ai)r begann bamatS erft mit bem SRonat
Sltärg.

anbern su nüfteit.
b. ©neift

gutragen, ben übrigen 3)titgliebern gu einem
Serbienft gu berhelfen, bielleicht burch ©mpfetp
lung ober irgenb einen nützlichen Ipintoeig. SBag

ber eingelne bei einigem Sîadjbenfen für anbete
alïeg toirfen ïann, bag ift ungeheuer biel, toenn

nur ber gute SöiHe ba ift. ©in guteg SBort an
ber richtigen Statt toirït oft SBunber. 2Bie man»
cfjem toäre eg ein leicbjteg, bem ertoadjfenen ©ohn
einer berarmtert gantilie, ber bielleicht tränte
©Item ober eine gahlreidje ©efchtoifterfchar gu
unterftüigen hat, einen einträglicheren Serbienft,
irgenb einen gut begasten fßoften burd) bie

eigene Vermittlung gu berfdjaffen, ober ber

Stodjter einer foldjen ^atuilie berîjilft man gu
einer ihren Gräften unb Seiftungen angepafften
Stellung, nach ber bie'üeidjt ÜDionate lang ber»

geblid) Slugfchatt gehalten toorben toar bon ihr.
ÜDtandjeg Familienoberhaupt ift toegen

Stranîljeit an bag Qintmer gefeffelt, toürbe je»

both bttrd) geeignete Vefdjäftigung im Ipaufe
manchen ©rofdjen berbienen unb bon Bleierner
Sangetoeile befreit toerben tonnen. ®urdj auf»
merïfante Rmfdjau fällt ung bielleicht ein Slug»

toeg ein, toie ber Sïrmfte gu einer für ihn paf»
fenben einträ.glid)en Siätigleit gelangen tonnte!

Siefen: unb jenem toürbe bamit gebient
fein, toenn ihm irgenb ein Heiner Sîebenertoerb
geboten toürbe, ber bag fätglidje ©intommen

Dr. Albert Rosenberger: Die Schlacht bei Nancy. —

gefunden wurde, ließ Rens ein Doppelkreuz
errichten mit folgender Inschrift:

llln l'un äs I'inouruution,
Mils guutrs csnts ssptants six ^

Vsills äs l'appurition,
lkut Is äus äs LourZoAns assis,

lllt sn butuills iel transis,
0n erolx suis miss pour memoirs

R.SNK, äue àss Imrràs, wsro^
Usnäant à Oisu pour lu vistoirs.

Deutsch:
Im Jahre der Menschenwerdung Tausend-

vierhundertfechsundsiebzig,
Ain Vorabend des Dreikönigstages wurde der

Herzog von Burgund geschlagen,

Erfror hier nach der Schlacht, wo dieses Kreuz
zum Gedächtnis steht,

Womit Rens, Herzog der Lothringer, Gott für
den Sieg dankt.
So endete der damals mächtigste Fürst Eu-

Von der Kunst,
Von Dr.

Schon immer gab es Leute genug, die be-

haupteten, daß es für diejenigen, welche mit
Glücksgütern nicht gerade reich gesegnet sind,
eine Unmöglichkeit sei, für die Armen und
Allerärmsten etwas zu tun. Heutzutage, wo die

Klage über die gesteigerten Lebensmittelpreise
an der Tagesordnung ist, begegnen wir noch viel
öfter jenen Ansichten. „Ich habe genug mit mir
selbst zu tun und mit der Sorge für meine Fa-
milie," mit diesem Ausspruch weist man gern
das Ansinnen zurück, denen, die schlimmer dar-

an sind, als wir, helfend beizustehen, den Kran-
ken, Arbeitslosen, Verarmten. Die meisten Men-
schen sind sich nicht bewußt, daß nicht immer
Geldmittel nötig sind, run die Not eines Un-
glücklichen zu lindern. Auf ganz anderen Bah-
neu geht oft die eigentliche, die wirklich segens-
reiche Wohltätigkeit einher; nur haben die mei-
sten noch nie darüber nachgedacht, daß es einein
jeden, auch dem in den knappsten Vermögens-
Verhältnissen Lebenden, möglich ist, selbst viel
Gutes zu stiften. An der Gelegenheit, Wohl-
tätigkeit zu üben, fehlt es Wohl keinem; die
Hauptsache in dem Wirken für andere ist, das
Uebel an der Wurzel zu fassen, je nach Lage der
Sache.

Handelt es sich um eine Familie, deren Er-
nährer arbeitsunfähig ist, so gilt es, dazu bei-

Dr. v. Gneist: Von der Kunst, andern zu nützen. 235

ropas und mit ihm das burgundische Herzogs-
Haus der Valois. Der Volksmund faßte sein
Schicksal lakonisch in den Spruch: „Bei Grand-
son das Gut, bei Murten den Mut, bei Nancy
das Blut."

In die Früchte des Sieges teilten sich Lud-
wig XI. von Frankreich und König Maximi-
lian als Ehemann der Maria von Burgund,
Tochter Karls des Kühnen. Die Eidgenossen
ließen sich mit einer Geldentschädigung abfin-
den und verzichteten insbesondere auf die von
Bern gewünschte Annexion der Franche Comts.
Man hat diese Zurückhaltung vielfach nicht ge-

billigt und nicht verstanden. Und doch muß
man sich mit Recht fragen, ob uns deren Fol-
gen nicht verhängnisvoller hätten werden kön-

nen als der Verzicht?
Dr. Albert Rosenberger.

y Das Jahr begann damals erst mit dem Monat
März.

andern zu nützen.
v. Gneist.

zutragen, den übrigen Mitgliedern zu einem
Verdienst zu verhelfen, vielleicht durch Empfeh-
lung oder irgend einen nützlichen Hinweis. Was
der einzelne bei einigem Nachdenken für andere
alles wirken kann, das ist ungeheuer viel, wenn
nur der gute Wille da ist. Ein gutes Wort an
der richtigen Statt wirkt oft Wunder. Wie man-
chem wäre es ein leichtes, dem erwachsenen Sohn
einer verarmten Familie, der vielleicht kranke

Eltern oder eine zahlreiche Geschwisterschar zu
unterstützen hat, einen einträglicheren Verdienst,
irgend einen gut bezahlten Posten durch die

eigene Vermittlung zu verschaffen, oder der

Tochter einer solchen Familie verhilft man zu
einer ihren Kräften und Leistungen angepaßten
Stellung, nach der vielleicht Monate lang ver-
geblich Ausschau gehalten worden war von ihr.

Manches Familienoberhaupt ist wegen
Krankheit an das Zimmer gefesselt, würde je-
dach durch geeignete Beschäftigung im Hause
manchen Groschen verdienen und von bleierner
Langeweile befreit werden können. Durch auf-
merksame Umschau fällt uns vielleicht ein Aus-
weg ein, wie der Ärmste zu einer für ihn Pas-
senden einträglichen Tätigkeit gelangen könnte!

Diesem und jenem würde damit gedient
sein, wenn ihm irgend ein kleiner Nebenerwerb
geboten würde, der das kärgliche Einkommen



236 Sr. ü. ©neift: 33on her Sïrmft, anbern gu mi|en. — 5peftaIoggi=2Borte.

aufbeffett. Salb ïjier, balb bort Igört man bon

©efbâftëinïjabetn, in beten Settieb ©tabtrei=
fenbe gut ©infûïjtung eineê Strtiïelë, obet ipau=
jietet gum Settreiben einet gangbaten ifteulgeit

gefugt toetben. ©olbeêtoert finb oft fo!d§e ipin=
toeife unb fftatfbläge, bie unê felbft nichts
ïoften, bern anbetn aber bon unfbäigbatem
9?uigen fein, ja baë ©Ute! einet gangen gamilie
begtünben ïônnen.

SRamfiet Itnglüilidje Ijatte bielleibt Set*
toanbte, bie fid) getne feiner annehmen mürben,
toenn ißnen einmal bie Sage beê Sebtängten
toitflib toaïjtljeitëgetteu geffilbert mürbe, ©in
einbringlidjet Srief eineê ©ritten, bet bod) toe=

nig aOtüfie mad)t, ift imftanbe, SSunbet gu toit=

!en; eine Setfötjnung lange fgaßte Ijinbutd)
cntgmeiter Sertoanbten, eine Umftimmung ber*

I)ärteter ipetgen ift bieïïeidjt bie golge, ein
Ékmbel, bet baë Sebenêglûiï einet bebrängten

gamilie, bie nid)t auê nob ein lneifß, fiebert.

Stub ein Sittgang für einen ltnglücflicfien

gu einem begüterten Seïannten, bem eine Ilm
terftütgung ïaum eine mer'ftidje Selafturig fei=

ne§ Sermôgenêbeftanbeê bebeutet, trägt oft
reiben Soïjn unb fottte unê nid)t gu fbmet fal=

[en. Unê felbft finb biefe Keinen Siebeêbienfte
eine leidfte Siüije; mie niete ttnglüdlibe ber*

mögen mit bom Dîanbe beê Setbetbenê gu tei=

ßen, nur butb ein menig ltmfibt, iftabbenïen
obet ein freunblibeê SBort. äßenn nur ein

jebet mit offenem Slid für bie Seiben unb
^ümmerniffe bet Sïitmenfben butd) bie SBelt

geljt unb fidj'ê gut Stufgabe mabt, bem ©lenb,
too eë iljm begegnet, gu fteuern gu fuben, in*
bem et feinen praïtifben Setftanb, feine ©t=

fatjtungen, feinen ©influß, atteê ©inge, bie

jebet Sienfb, bet eine meßt, bet anbete toeni*

get, befiigt, geltenb mabt, fo ift et, aub bet

Unbemittelte, in bet Sage, butb biefeê SBit*
Jen für anbete ungemein biet ©egen gu ftiften.
llnb toenn aub nib* fteinetne ©entmälet fei*
neu Sußm ßrebigen, fo toitb ißnt bob w ben

bergen bet ©atbenben, bet Setgagten, jener
gaßttofen ^reugträgerinnen, bie oft getabe un*
ter ben öetfbämten Sinnen gut finben finb, ein

©enïmal gefeigt toetben.

Sielleibt toitb unfet tooljltâtigeê SBalten

aub bann unb mann bem Xlnban! begegnen,
ba bie ©ugenb bet ©anïbatïeit nibt aïlcn
eigen ift. ©ann tröften mit unê mit bem SBottc
beê ©id)tet§, ber ba fingt:

„Suft bu toa§ ©ute§, toirf'ê itxâ 9Jîecr!

©iefit'ê tttcEjt ber $ifd), fiefjt'ë bod) ber §err."

<55cfïaIoô3i=îôorîe über 2ttenfd)enbilöung.

ipeiligeë ©un! Son bit Bommen alle ©ateu,
unb boni 3ïid)tëtiin alle Untaten!

*

©aë Seben biîbet unb baê bilbenbe Seben

ift nibt ©adge beê SSorfê, eë ift ©abe bet ©at.
*

HJtan ïjat mit in meinen Snabenfbußen
fbon gefarebigt, eê fei eine tjeilige ©abe um baë

bon unten auf bienen, abet ib ßabe jeigt erfaß*

ten. um SSunbet gu leiften, muf man mit
grauen paaren bon unten auf bienen.

*

SBenn bib e©e Sütbe fbtoet btüdt, fo ber*

giß nie, baß bet äJienfb butb baê ©btoertta*
gen feßr ftarï toitb; aber toaë bu nibt gern
tragft, bitrbe nibt leibt einem anbern auf.

*

@ê ift ein großer ©ebanfe, butb Seiben fib
git betebeln, aber ein ebenfo trauriger, butb
Seiben gu bettoilbetn.

©aien leßten ben Sienfben unb ©aten

tröften ißn.
*

©u unfetet Hoffnung unb unfet ©tolg,
blüßenbe fgugenb! ®u bift toie ein ©arten in
feiner S^abt; aber toiffe bie ©tbe näßrt fib bon
ben geübten beê $elbeê, nibt bon bet Qietbe
bet ©arten; rüfte bib auf bie ©age, too bit

oßne Qietbe unb oßne ©bmud baê SBet! bei=

neê Sebenê toirft betribten müffen.
*

©et Sîenfb/ menn et um feinet felbft toil=

Ien nibt fromm unb treu fein toill, füllte eë

bob um feinet Einher mitten fein.
*

$m Heiligtum beë tjâuêliben Sebenê liegt
beftimmt bet gange Umfang aber §Infangêmit=
tel, butb toelbe bie fittliben, geiftigen unb

fbßfifben Gräfte unferê ©efblebteâ, auf eine

naturgemäße SBeife entfaltet metben ïônnen.

236 Dr. v. Gneist: Von der Kunst, andern zu nützen. -- Pestalozzi-Worte.

aufbessert. Bald hier, bald dort hört man von
Geschäftsinhabern, in deren Betrieb Stadtrei-
sende zur Einführung eines Artikels, oder Hau-
sierer zum Vertreiben einer gangbaren Neuheit
gesucht werden. Goldeswert sind oft solche Hin-
weise und Ratschläge, die uns selbst nichts
kosten, dem andern aber von unschätzbarem

Nutzen sein, ja das Glück einer ganzen Familie
begründen können.

Mancher Unglückliche hätte vielleicht Ver-
wandte, die sich gerne seiner annehmen würden,
wenn ihnen einmal die Lage des Bedrängten
wirklich wahrheitsgetreu geschildert würde. Ein
eindringlicher Brief eines Dritten, der doch we-

nig Mühe macht, ist imstande, Wunder zu wir-
ken; eine Versöhnung lange Jahre hindurch
entzweiter Verwandten, eine Umstimmung ver-

härteter Herzen ist vielleicht die Folge, ein

Wandel, der das Lebensglück einer bedrängten

Familie, die nicht aus noch ein weiß, sichert.

Auch ein Bittgang für einen Unglücklichen

zu einem begüterten Bekannten, dem eine Un-
terstützung kaum eine merkliche Belastung sei-

nes Vermögensbestandes bedeutet, trägt oft
reichen Lohn und sollte uns nicht zu schwer fal-
len. Uns selbst sind diese kleinen Liebesdienste
eine leichte Mühe; wie viele Unglückliche ver-

mögen wir vom Rande des Verderbens zu rei-
ßen, nur durch ein wenig Umsicht, Nachdenken
oder ein freundliches Wort. Wenn nur ein
jeder mit offenem Blick für die Leiden und
Kümmernisse der Mitmenschen durch die Welt
geht und sich's zur Aufgabe macht, dem Elend,
wo es ihm begegnet, zu steuern zu suchen, in-
dem er seinen praktischen Verstand, seine Er-
fahrungen, seinen Einfluß, alles Dinge, die

jeder Mensch, der eine mehr, der andere wem-

ger, besitzt, geltend macht, so ist er, auch der

Unbemittelte, in der Lage, durch dieses Wir-
ken für andere ungemein viel Segen zu stiften.
Und wenn auch nicht steinerne Denkmäler sei-

nen Ruhm predigen, so wird ihm doch in den

Herzen der Darbenden, der Verzagten, jener
zahllosen Kreuzträgerinnen, die oft gerade un-
ter den verschämten Armen zu finden find, ein

Denkmal gesetzt werden.
Vielleicht wird unser wohltätiges Walten

auch dann und wann dem Undank begegnen,
da die Tugend der Dankbarkeit nicht allen
eigen ist. Dann trösten wir uns mit dem Worte
des Dichters, der da singt:

„Tust du was Gutes, wirf's ins Meer!
Sieht's uicht der Fisch, steht's doch der Herr."

Peskalozzi-Worte über Menschenbildung.

Heiliges Tun! Von dir kommen alle Taten,
und vom Nichtstun alle Untaten!

-i-

Das Leben bildet und das bildende Leben

ist nicht Sache des Worts, es ist Sache der Tat.

Man hat mir in meinen Knabenschuhen
schon gepredigt, es sei eine heilige Sache um das

von unten auf dienen, aber ich habe jetzt ersah-

reu. um Wunder zu leisten, muß man mit
grauen Haaren von unten auf dienen.

»

Wenn dich eine Bürde schwer drückt, so ver-
giß nie, daß der Mensch durch das Schwertra-
gen. sehr stark wird; aber was du nicht gern
trägst, bürde nicht leicht einem andern auf.

Es ist ein großer Gedanke, durch Leiden sich

zu veredeln, aber ein ebenso trauriger, durch
Leiden zu verwildern.

Taten lehren den Menschen und Taten
trösten ihn.

»

Du unserer Hoffnung und unser Stolz,
blühende Jugend! Du bist wie ein Garten in
seiner Pracht; aber wisse die Erde nährt sich von
den Früchten des Feldes, nicht von der Zierde
der Gärten; rüste dich auf die Tage, wo du

ohne Zierde und ohne Schmuck das Wer? dei-

nes Lebens wirst verrichten müssen.
»

Der Mensch, wenn er um seiner selbst wil-
len nicht fromm und treu fein will, sollte es

doch um seiner Kinder willen sein.
»

Im Heiligtum des häuslichen Lebens liegt
bestimmt der ganze Umfang aller Anfangsmit-
tel, durch welche die sittlichen, geistigen und
physischen Kräfte unsers Geschlechtes auf eine

naturgemäße Weise entfaltet werden können.
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